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Die weiße Frau. 
(CFortſetzung.) 


Saison Betrachtungen nachhaͤngend, ſaß Sophie bei einem 
Sk welches dem polniſchen Geſandten zu Ehren veran⸗ 
altet war, in dem Kreiſe der Hofleute, und ſah nicht ohne 
innern Verdruß der lebhaften Unterhaltung zu, womit Graf 
Bielinsky die Aufmerkſamkeit der Kurfürſtin zu feſſeln ges 
wußt hatte, und der auch der Markgraͤfin Louiſe ein gefaͤlli⸗ 
ges Ohr lieh. f 
Da trat Boron Novedo zu der Sinnenden, und ſie ins 
Geſpaͤch iehend, begann er mit leiſen, faſt unmerklichem 
Spotte ſich über den Polen aufzuhalten, fein Benehmen, 
die Lebhaftigkeit und das Anlguſchende ſeiner Manieren, ſo 
wie die Eigenthuͤmlichkeiten feiner Perſon, auf ſcherzhafte 
Weiſe an das Licht zu ziehen, und alles mit einem eben ſo 
ſcharfen als feinen Witze zu geißeln, als nur immer der Zunge 
des gewandten Hofmannes zu Gebote ſtehen mag. 

Sophie, ſchon 1 geneigt, ihm Beifall zu ſchenken, 
gab ſich einer Unterhaltung um ſo williger hin, als ſie gerade 
die Empfindungen ausſprach, welche fo eben ihr Inneres be⸗ 
ſchaͤftigt hatten, wenn gleich ſie die Perfiflage des Freiherrn 
nicht san gut heißen mochte. Doch, als ob er dies erriethe, 
begann Novedo nunmehr zu erzählen, wie er vor Kurzem 
ſelbſt in Warſchau geweſen, wo Angelegenheiten von Wich⸗ 
tigkeit ihn eine geraume Zeit feſtgehalten, und ihm Gelegen- 
heit zu Theil geworden waͤre, das Land und die Nation 
ziemlich genau kennen zu lernen. Ganz natuͤrlich knuͤpfte 
ſich hieran eine Sitren⸗ und Karakterſchilderung beider, 
nicht geeignet, Sophiens vorgefaßten Widerwillen zu zer⸗ 
ſtreuen, aber zugleich mit ſo viel Sachkenntniß und Maßi⸗ 
gung vorgetragen, daß der Verdacht der Parteiligkeit dabei 
nicht aufkommen konnte, denn ſelbſt der Tugenden und Vor⸗ 
zuͤge des polmſchen Nationalkargkters geſchahe dabei Erwaͤh⸗ 
nung, — obgleich in einer Zuſammenſtellung, daß fe un⸗ 
merklich und abſichtsvoll zuletzt faſt als eben ſoviel Fehler 
erſchienen. ; 7 SE: 

Sophie hörte mit ſteigender Unruhe zu. Sie hätte fo 
gern eine Frage nach dem Prinzen gewagt und wuͤßte doch 
nicht, auf welche Weiſe, als Baron Ropedo in eben dem 
Augenblicke, wo Louiſe einen Scherz des Grafen Bielinsky 


mit lebhaftem Lachen erwiederte, — im Tone des lebendig⸗ 
ſten Antheils in die Worte ausbrach: Ewig ſchade, wenn 
bet Fuͤrſtin, welche jeden Thron von Europa zieren wuͤrde, 
beſtimmt ſeyn ſollte, in jenes rauhe Land verſchlagen, und 
eine Beute des wilden Jakob zu werden, der ein würdiger 
Repraͤſentant alles Abſtoßenden und Rauhen feiner Nation 
und ſeines Landes iſt. ge * 

Mehr bedurfte es nicht, um Sophiens Aufregung bis 
zum, Ausbruche zu ſteigern. Ihre Augen füllten ſich mit 
Thränen, und ein tiefer Seufzer war die ganze Antwort, 
weiche ſie auf jene Aeußerung zu geben vermochte, — eine 
Bewegung, in welcher fie unfähig war, die ſcharfen Blicke 
zu bemerken, womit Baron Rovedo fie beobachtete. 

Vergebung, — ſprach dieſer jetzt mit leiſem Tone. — 
Mein Elfer hat mich zu weit gefuͤhrt! Der Wunſch, 
die anmuthsvollſte der Be dem deutſchen Boden nicht 
entriſſen zu ſehen, ließ mich vergeſſen, mit wie unzarter 
Hand ich hier vielleicht ein Bluͤthenſlor reizender Hoffnun⸗ 
gen und Ausfichten ihren Schimmer abſtreifee 
„Ach nein! — entgegnete jest mit Lebhaftigkeit Sophie, — 
ich hege keine frohe Erwartung von den Abſichten des Prin⸗ 
zen von Polen und feiner Bewerbung, falls wirklich dieſelbe; 
wie man ſagt — feste fie, die raſche Aeußerung verbeſſernd, 
hinzu — der Zweck von Graf Bielinsky's Sendung fern 
ſollte! — Ja, kaͤme ſolche Verbindung zu Stande, — ich 
würde nur mit blutendem Herzen meine Fürſtin dahin gehen 
ſehen, oder ihr, wenn es ſeyn müßte, dahin folgen! 

Novedo ſchwieg, aber fein Auge ſtrahlte vom Glanze der 
Freude perklaͤrt, und mit herzgewinnender Inmigkeit un Ton 
und Geberde ſprach er, ſich naͤher zu Sophien e 

Sie nahmen Felſenlaſten von meiner Bruſt. Noch darf 
ich alfo nicht verloren geben, was im trüben Verzagen mir 
bereits verloren ſchien! Wie dan ich Ihnen! Ich darf 
noch hoffen, und dem Hoffenden erſchließt ſich der Himmel! 

Sophie ſah um der Deutung dieſer Worte verlegen, vor 

ch nieder, — denn wie augenscheinlich fie nur Bezug auf 
ihre Fürstin zu haben ſchienen, fo. leuchtete doch in des Pa 
herrn Blicken, indem fie auf fie gerichtet waren, ein, genife 5 
Etwas, — daß es ihr vorkommen wollte, als Mare Ba 
Rede eben fo wol guch ihr zugeeignet, und ale uns 64 
ihren Augen den Himmel, bon dem er ſprach zu ’ 


— — — — 


du e bei dieſem Gedanken das Gefühl eines ungus⸗ Auch ſchien der Ritter wie durch ein inſtinktartiges G. 
hen Hlückes ihre Bruſt, und fie ward. chs zum erſten faſt vom erſten Augenblicke an in dem —.— Er en 
Be bereich bewußt, daß Movedo bereits ihr vor allen bußbler zu ahnen, und wie ſanft anſpruchslos er ſich auch im⸗ 


ige unendlich theuer eworden ſey. — 25 mer gezeigt, ſo vermochte er doch wenig zu verhehlen, wie uns 
* ſie nun won diesen Empfindu gen ſich auf eine wun⸗ angenehm EN) edo's Erſcheinun hm fe. eee fh 
Weise beſtüemt, und in Verwirrung gesetzt, ſo ſchien von Sophien an eben den Maße, als Jener ſich uhr zu nä⸗ 
auch der Freiherr nicht minder bewegk, und die Verwitrung, ber begann, und wie ſehr auch Rovedo mit aller Verbind⸗ 
welche, dem geliebten Gegenſtande gegenüber, ſtets die Be⸗ lichkeit und dem gewinnenden Weſen, daß ihm zu Gebote 
gteiterin wahter Liebe it, schien, ſich auch feiner fur den Au⸗ ſtand, ein freundliches Verhaͤltniß mit ihm, anzuknüpfen be⸗ 
enblick bemaͤchtigt zu haben und ihn der ſonſt ſo ſichern Faſe müht war ‚fo ward doch dies ſtets mit einem do unfreundli⸗ 
Aut berquben. 75 a 5 ben, ja faſt abſteßenden Weſen zuxückgewieſen, daß endlich 
aravſchre Früu v. Monteaſſin'sſtoffene Robe an ihrer Seite, der Freiherr jeden Verſuch ſolcher Annaherung aufgab. 
und zmit ſpettendem Tone flüſterte fie die Worte ihr ins Ohr: Wol blieb dieſe Stellung der beiden Maͤnner gegen ein⸗ 
Sehen Sie doch, wie finſter dort der Mitter von Foreſtier ander am Hofe nicht unbemerkt. Hellſehende unter den Hof⸗ 
in Jener dunklen Ecke lehnt! Er ſieht ſo melancholiſch aus, leuten wollten darin eine Wirkung der Eiferſucht erkennen, 
als wollt er über die verjorne Schachparthte, die ihn ſo während Andere nichts als die gewöhnliche Abneigung der 
lange festgehalten, — zum Selbſimörder werden! _ verſchiedenen Neligionspartheien (denn Rovedo war katholiſch) 
Sophie folgte unwillkürlich der Andeutung und begegnete darin sahen, — Eine Anſicht, welche guch Sophie theilte, 
wirklich dunkeln Augenpaare des Ritters, welches in rü nicht ahne ſich innerlich von Herzen dariiber zu betrüben, wie 
beim Sinnen und ſo ſchmerzlichen Ausdrucke auf fie gerichtet denn überhaupt der Dr womit beide 5 einander 
near, daß ihr kein Zweifel blieb, er habe insgeheim ihr Ge⸗ anfeindeten, und die F itterkeit. womit fie ſich verfolgten, 
ich unt Rovedo beobachtet und mit dem Scharfblicke des ihre e n Kummer und. Zee erfüllte, 
Mebenden feinen Inhalt nur allzugat errathen. Foreſtier's ſchwermuthvoller Blick, da — Schweigen 
Der Ritter von Foreftier war ein franzöſicher Ausgewan⸗ welches er den ganzen Abend hindurch beobachtete, die ſcheue 
werter, ſeit geraumer Zeit hier anweſend und ein Mann der Zurückhaltung. womit er jede Gelegenheit, ihr nahe zu kom⸗ 
Kur den ganzen Hef ein Gegenſtand zarter Ruückſicht und inen, vermied, att daß fie ſonſt wohl gewohnt geweſen, ihn 
ITheilnahme war. Er hatte aus den Stürmen der eligions⸗ ſolche eifrig ſuchen zu ſehen, überzeugten Sophien hinlaͤng⸗ 
verfolgungen faſt nichts als das nackte Leben Herget und lich, es ſey das Intereſſe, welches Rovedo ihr einfloͤßt ihm 
Verluſte zu beweinen, die zunerſetlich waren, ‚wie ſehr auch offenbar geworden; und miſche gleich die Vorſtellung, dies 
die Großmuth Friedrich Wilhelm's ſich bemuͤhte, Ein Un⸗ edle fiefublende Herz ſchmerzlich verwundet zu haben, einen 
glück zu mildern und ſeinen Schmerz zu zerſtreuen. Pet bittern Tropfen in ihr neues Glück, jo war es ihr anderſeits 
ohne Mittheilung und ohne lage, ſah wan ihn gen engel doch auch lieb, daß es ſo gekommen, und daß die Hoffnun⸗ 
umhergehen, und gegen die Weiſe ſeiner Landsleute lebte er gen des Ritters ſchon im Aufkeimen zerſtört worden waren, 
) indem ſie ihnen zu enſprechen niemals weniger Neigung als 
Nur die Lage feiner, Glaubens : und Leldenegenoſſen „der eben jest — empfunden zu haben glaubte. 
Nefügies, war dae Einzige, was n mit Ledhaftigkent inter⸗ Der Monten en eden Net ihre e 
5 i l r den Reſt dieſes! 
haͤftigung der neuen Ankoͤmmlinge; die Vertheilung der den Freiherrn entfernt zu halten. Wenig an 4 u 
lnterſtutzungen, welche die Milde des Kurfürſten den Bes ſchaft Theilnehmend, blieb er faſt unausgeſetzt in Sophiens 
dürftigſten unter ihnen bewilligte, die Feſtſtellung ihrer Ge⸗ Nahe, und die Aufmerkſamkeit, womit feine Blicke fie bes 
rechtſame und Pflichten, inſonderheit ihrer eligionsverhaͤlt⸗ wachten, lockte mehr als einmal, wenn ihr Auge dem ſeini⸗ 
niſſe an dem neuen Wohnorte, das alles bejchaftigte ihn uns gen begegnete, das Morgenroth erwachender Neigung auf 
aufboͤrlich, und da die Zweckmaſigkeit feiner, Vor chläge ſich ihre Wange. RE 
ſtets bewährte er immer nur für Andere nie für ſich ſeloſt et⸗ Am folgenden Tage ſaß Sophie gegen die Daͤmmerungs⸗ 
was verwendete ſo ward ihm auch foſt in allen Fällen die ſtunde verſtimmt und trübe in ihrem Cloſet. Sie hatte ſich 
Genugthuung für das Wohl ſeiner Landsleute kraͤftig und nicht vorgenommene einſam zu ſeyn, und unter dem Vorwande 
erfolglos wirken zu konnen. Friedrich Wilhelm hörte in den leichter Unpaßlichkeit, welche die Schwule des heißen Som⸗ 
Angelegenheiten der Refügies gern den Rath des Ritters und mertages rechtfertigte, ſich Urlaub erbeten von ihrem Dienſte, 
pflegte feine Empfehlung zu bekücküchtigen bie me Unwürdie welcher fie ſonſt verpflichtete, den ganzen Tag um ihre Fürs 
den zn Theil wurde und für Jeden die Stelle, das Geſchaͤft ſtin zu ſevn, die dies auch bewilligt und Frau v. Montcaſſin 
zu finden wußte wozu er au beften taugt. hatte 1 laſſen, ihr dieſen Abend Geſellſchaft zu leiſten. — 
So war er nach und nach in biefen? Serhältniffen faſt un Es hatte heute Sophiens Seele ſo Manches bewegt. — 
entbehrlich geworden, und da der Kurfürſt auch für ſeine Die Erinnerung an Rodedo's geſtriges Benehmen — feine 
äußere Lage freigebig ſorgte, fo hätte cr gern gesehen, Fores dunkle unverſtändliche Rede, der fie, fo oft fie auch ſich die⸗ 
fticr möchte, um ganz in dem neuen, Vakerlande heimiſch zu ſelbe zurückgerufen, doch heute keine ganz befriedigende Deus 
werden, Bande kuupfen, welche die fruͤhern Verluste ihm zu tung zn en ‚wüßte, die fid von Neuem regende Befurch⸗ 
erfegen im Stande wären. 5 3 tung, daf ouiſe doch vielleicht den Bewerbungen des polni⸗ 
Lange blied dieſer Wunſch unerfüllt, Nur in der letzten ſchen. Prinzen Gehör geben mochte, 5 dem Gedanken 
Zeit ſchien eine Annäherung an Sophien hoffen zu laſſen, an die Lage, in welche ſie dieſes verſetzen würde; dies alles 
daß feine (hmenglichen Erinnerungen endlich dem Zauber hol⸗ hatte alle alten Sorgen > geweckt, und truͤbem Mißmuth 
der Weiblichkeit weichen würden, der in dem Umgange mit hingegeben, maß ſie in gedankenvollem Auf⸗ und Niedergehen 
dem Fraͤulein ihn ſo wohlthuend. anſprach, daß er ſeit kur⸗ den Naum des kleinen Zimmers, welches ſie unfern von den 
em ihre Nähe vorzugsweise zu ſuchen ſchien, während auch Gemaͤchern ihrer Fürftin bewohnte. Die Duſterheit deſſelben 
je zu dem ſanften trauernden Manne ſich mit einer Wuͤrme durch die Abenddaͤmmerung erhöht, ſammt der unfreundlichen 
hinneigte, die ſich, ohne Rovedo's Daßwiſchenkommen, viele Lage, welche dem einzigen Senfer nichts als die Ausſicht auf 
leicht zu einem lebhaftern Gefühle wurde geſteigert haben. einen kleinen oͤden Hof, in dem Innern des Schloſſes, bot, 


ji und ‚feine Thaͤtigkeit in Auſpruch nahm. Die Ber Spaͤherblicke 


ſchien fie an das Abhaͤngige und Belt f 
niſſe 4 Bei — und die freudenloſe Ausſicht auf ihre Zu⸗ 
kunft ſinnbildlich darzuſtellen. Da gewahrte fie, fo oft ſie an 
das geöffnete Feuſter trat, eine männliche Geſtalt in dem 

ofe, welche, kief eingehüllt in einen weiten Mantel, an der 

Mauer ihr gerade gegenüber lehnte, und, ſo viel fie zu bes 

merken glaubte, underwandten Blickes nach der Fenſterreihe, 

in welcher ihr Zimmer lag, hinaufſchaute; es war das ein⸗ 
zige bewohnte emach an dieſer Seite, und die übrigen Ger 
baude, die dieſen Hof umgaben, meiſt nur zur Aufbewahrung 
von Vorraͤthen und Geraͤchſchaften dienend, waren nicht min⸗ 
der oͤde, a denn ſelbſt die Erſcheinung eines Menfchen 
in diefem unbewohnten Raume, zu dieſer Stunde etwas Al: 
gewoͤhnliches hatte; obgleich es unmöglich war, bei der ſchon 

8 Daͤmmerung etwas von der Perſon zu unter⸗ 
cheiden. N: 

Doch nicht lange ſollte Sophie hieruͤber in Ungewißheit 
bleiben, denn fie ſahe, als es nun faft ganz dunkel geworden, 
die Thür ihres Zimmers ſich leiſe öffnen, und jene verhüllte 
Geſtalt mit faſt unhoͤrbacen Schritten eintreten, in welcher 
ſich ihr, den Mantel ſchnell zurückwerfend, Baron Rovedo 
zu erkennen gab. — 

Sie ſind allein, ſchoͤne Freundin, — hub er, die Hand der 
Hochuͤberraſchten an feine Lippen ziehend, an. — Das habe 
ich aus der Ferne, wo ich lange beobachtend ſtand, erſpaͤht. — 
Ich fand den Zugang unbewacht, und ſo moͤge denn die an⸗ 
ſcheinende Zudringlichkeit durch den Zweck entſchuldigt wer⸗ 
den, eine Angelegenheit von hoher Wichtigkeit Ibnen vorzu⸗ 
tragen! — Dorf ich dies wagen, theure Sophie? — fuhr er, 
als fie mehr verlegen als unwillig noch immer ſchwieg, fort 
— darf ich mir ruhiges Gehör erbitten, in Sachen, die um 
das Lebensglück uns theurer Menſchen, — die — hier ſank 
ſeine Stimme m rührendften Flehen — auch um mein Le⸗ 
bensglück handeln, und wollen, — koͤnnen Sie es mir 
jetzt gewähren? — We 

Wol glaubte fie eine ſolche Bitte nicht verweigern zu koͤn⸗ 
nen, da, wie es augenſcheinlich war, nicht die Herzensange⸗ 
legenheit Rovedo's allein es war, welche ihn zu fo unge 
woͤhnlicher Stunde zu ihr führte. — Sie ſagte daher mit fo 
ruhiger Faſſung, als es nur immer ihre eigene bewegte Stim⸗ 
mung wollte geſchehen laſſen, daß fie bereit ſey, zu hören, 
was die Veranlaſſung des Beſuches ſey. 

Wol! — nahm der Freiherr das Wort, — ſo geſtatten 
Sie mir denn etwas weit auszuholen, um auf das zu kom⸗ 


raͤnkte ihrer Verhalt⸗ 


men, was eigentlich der Gegenſtand meiner Eröffnungen ſeyn 


ſoll: Seit früher: Sngend ſeſſeln mich Bande der Liebe und 
der innigſten Dankbarkeit an das Haus eines edlen Fürften, 
zwiſchen deſſen Vorfahren und den meinigin ſeit undenklichen 
Zeiten ein Verhaͤltniß gegenſeitiger Neigung und Treue ſtatt 
fand. Seit meiner Kindheit dem Erbherrn dieſes Hauſes 
auf's innigſte verbunden, machten ſonderbare Umſtaͤnde mich 
zu gleicher Zeit zu ſeinem Geſpielen und Lehrer, ein Umſtand, 
dem ich es vielleicht verdankte, wenn der Ernſt meines Ka⸗ 
rakters ſich frühzeitig ausbildete, und alle meine Neigungen, 
minder raſch, — doch aber vielleicht um ſo kraͤftiger, ihren 
Gegenſtand erfaßten. Die Bildung und Erziehung eines der 
edelſten ausgezeichnetſten Fürften iſt mein Werk, und ich darf 
ſagen, daß ſelten die Welt einen ſolchen Verein von Fuͤrſten⸗ 
tugenden, mit allen Vorzuͤgen maͤnnlicher Liebenswuürdigkeit, 
geſehen, als welche Karl Philipp, den Erbprinzen von Pfalz⸗ 
Neuburg zieren, und welche ihm alle Herzen erworben haben. 
— Das ſchoͤne Land, eines der blühendſten in Deutſchlands 
Gauen, welches er zu beherrſchen beſtimmt iſt, fieht mit Stolz 
auf den jugendlichen Kronerben, den jo viel Vorylige ſchmuͤk⸗ 
ten, und wünſcht nichts ſehnlicher, als daß er eine Gattin 
ſich wähle, ihm gleich an Adel der Seele, an Jugend und 


ee r ee 


Anmuth. Auch wählte er bereits, und wer, wenn ih I 


daß die Exwaͤhlte feines Herzens nicht minder als er 
in Deutſchlands Fürſtenkreiſe hervorſtrahle, wer fönnte ge⸗ 
meint 17 als die Markgraͤfin Louiſe! Wahrlich! die Na⸗ 
tur ſelbſt ſcheint beide für einander geſchaffen zu haben, und 
ſchon der Ruf ihrer Tugend und ihres Lebreizes entzündete 
den Funken zarter Neigung in des Juͤnglin 8 wel⸗ 
chen ihr fluͤchtiger Anblick, der ihm einſt auf einer Reiſe, die 
er unerkannt machte, vergoͤnnt war, zu mie erloͤſchenden Flam⸗ 
men anfachte. Doch die erſte Liebe iſt perzagter Natur — 
er wagte nicht zu offenbaren, was ihn quälte, und nur mir, 
dem bruͤderlichen Freunde, gelang es endlich, ihm das Ge⸗ 
a bf einer Leidenſchaft zu entlocken, die eben ſo verborgen 
als hoffnungslos fein Herz erfüllte, und das blühende Leben, 
und mit ihm die herrlichſten Hoffnungen des Landes zu zer⸗ 
ftören drohte. c 

Hoffnungslos? — fiel Sophie ihm ins Wort — warum 
wäre des Prinzen Liebe hoffnungslos? Louiſe iſt ja frei, und 


allem Anſcheiue nach nicht abgeneigt, ſich wieder zu vermaͤh⸗ 


5 1 * iſt der Prinz fo ausgezeichnet, als Sie ihn ſchil⸗ 
dern, ſo— — > 
Ach — unterbrach Rovedo Sophiens Rede. — Es thürmt 
ein Hinderniß ſich zwiſchen Karl Philipp und ſeinen Wün⸗ 
ſchen, das — dem Gluck, den Liebe leider ſchon eben fo oft 
verderblich als unheilbringend fuͤr ganze Laͤnder und Volker 
war. Die Glaubensverſchiedenheit! Der Prinz von Neuburg 
iſt katholiſch, und die anerkannte Geſinnung des brandenbur⸗ 
ger Hofes mußte feine ſchuͤchterne Neigung aller Hoffnung 
berauben. Doch faßte er zuletzt den Entſchluß, auf anehr als 
einem Wege die Kunde der ehrfurchtsvollen Liebe an die Ge⸗ 
bieterin ſeines Herzens gelangen zu laſſen, gleichſam nur erſt 
forſchend, welche Aufnahme dieſelbe finden wuͤrde, eh' er es 
wagte, deutlicher damit hervor zu treten. Doch die Erfolge 
dieſer leiſen Verſuche waren ſo niederſchlagender Natur, daß 
die vorige Hoffnungsloſigkeit wieder anfing, ſich meines Zoͤg⸗ 
lings zu bemeiſtern, welcher nur das Verſprechen, daß ich 
gen mich an den hiefigen Hof begeben und für ihn zu wir 
en ſuchen wolle — ein Ziel ſetzen konnte. Ich komme nun 
hier an, finde alles beſtaͤtigt, was der Ruf von Louiſen Char⸗ 
lotten geprieſen, — finde mehr noch als das — (hier ruhte 
fein Blick mit dem ihm fo eigenen ſeelenvollen Ausdrucke guf 
Sophien), was meinem eigenen Lebensgluͤcke eine nie ge⸗ 
hoffte Vollendung zu geben vermochte! — — und das Lie, 
was ich erfahre, iſt die Kunde von der Bewerbung des Prin⸗ 
zen Jakob von Polen. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Felt zu Paris. 

Am ſechs und zwanzigſten Januar war der zweite 
Sohn Sr. Maj. des Koͤnigs, der Herzog von Ne⸗ 
mours, zu einem Feſte eingeladeu, welches ſeine Ka⸗ 
meraden von der erſten Compagnie der Kapallerie-Le⸗ 
gion der Nationalgarde, ihm zu Ehren bei dem Re⸗ 
ſtaurateur Lointier veranſtaltet hatten. ' 

Die freimuͤthigſte Vertraulichkeit herrſchte bei dem 
Gaſtmahle, bei welchem der Buͤrger-Prinz, in einfa⸗ 
cher Gardiſtenuniform, ſich unter der Menge verlor 
und nur durch ſeine freundliche Leutſeligkeit, ſeine an⸗ 
genehmen Manieren und die Freude, die es ihm zu 
machen ſchien, ſich unter feinen Waffengefaͤhrten 
befinden, ſich bemerkbar machte. . 155 

Der Saal des Feſtes, geſchmuͤckt mit den Natio⸗ 


nalfarben und geziert mit zahlreichen Trophäen, in 
welchem neunzig Offiziere, Unteroffiziere und Gardi⸗ 
ſten in ſtattlicher Uniform vereinigt waren, gewaͤhrte 
einen intereſſanten Anblick. Man brachte folgende 
Toaſts aus, die mit Enthuſiasmus aufgenommen wur⸗ 
den: der Oberſt Prinz von der Moskwa: „Dem Buͤr⸗ 
gerkoͤnige Ludwig Philipp! Er hat uns die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit wiedergegeben, er wird uns auch unſerm Ruhm 
wiederzugeben wiſſen.“ 


Der Eskadronchef Graf Cholet ſprach: „dem Her⸗ 
zog von Orleans! dem Prinzen der ſich Frankreichs 
fammtliche Jugend zum Freunde machte. Erbe des 
Thrones, wird er nie vergeſſen, daß feine feſteſte Stuͤtze 
die Liebe des Volkes iſt.“ Der Kapitain⸗Comman⸗ 
dant Maurin fagte: „dem Herzog von Nemours! 
unſerm jungen Waffengefaͤhrten! Er wird den Fuß⸗ 
tapfen ſeines Vaters folgen und wie dieſer, es ver⸗ 
ſtehen Fuͤrſt zu ſeyn ohne den Menſchen zu vergeſſen.“ 

Der junge Prinz, lebhaft bewegt, antwortete mit 
einer für fein Alter bewundernswuͤrdigen Beſtimmt⸗ 
heit, daß er fuͤr die empfangenen Beweiſe der Zunei⸗ 
gung von Erkenntlichkeit durchdrungen ſey, und daß 
er fie durch feine Ergebenheit für das Vaterland, fo 
wie durch feine aufrichtige Anhaͤnglichkeit, die er zeit⸗ 
lebens fuͤr die Nationalgarde empfinden werde, zu 
verdienen hoffe, für die Nationalgarde, die fo treu ih⸗ 
ren Wahlſpruch: „Freiheit, buͤrgerliche Ordnung,“ 
ſich bewieſe. 5 

Eine dreifache Salve des Beifalls begleitete die 
Worte des Prinzen, und erneuerte ſich, als er von 
ſeinen Kameraden Abſchied nahm. 


Damit dieſes ſchoͤne Feſt auch durch eine Handlung 
der Wolthaͤtigkeit bezeichnet wuͤrde, beſchloß man eine 
Sammlung für die Polen zu veranſtalten. Der Erz 
trag derſelben, 500 Francs, wurde dem polniſchen 
Comité uͤberſandt. 


— — 


i 


Als man in Gegenwart des geiſtreichen Arztes und 
Gelehrten Tronchin in Genf im, Jahr 1780 von der 
ſpaniſchen Regierung eine vernünftige Maßregel er⸗ 
zahlte, erwiederte er datauf: „Wenn das gut iſt, ſo 
it's nicht wahr: und wenn es wahr iſt, wird's Wis 
derrufen werden.“ 


In Bremen iſt ein Aal gefangen worden, der Be: 


uf mißt und 40 Pfund ſchwer iſt. Sein Alter 
fllt 15 100 Jahre. Aeltere und ſchwerere Stock⸗ 
fische findet man häufig. 


— 


De ra ee en u | 


Zwei Worte als Näthfel, 


Sprich, welche zwei Dinge beherrſchen am meiſten 
Hienieden des Menſchen alltägliches Thun? 
Sie ſind es die wunderbar Vieles zu leiſten 
Im Stande; doch, nimmer zuſammen beruhn. 


’ 


Die Eine verſchmaͤht es der Andern zu frößnen 
Sie iſt ihr zu wechſelnd an Farb' und Geſtalt; 
Und Jene wird nie ſich an Dieſe gewöhnen 
Weil ſtets ihr Gepraͤge gleichfoͤrmig und alt. 


Und doch wird der Kluge von Beiden nicht laſſel 
Nimmt nur er das Gute von Jeglicher hin, ſen, 
und wie auch die Beiden einander ſich haſſen, 
Verbindet er ſie mit verſtaͤndigem Sinn. 


Dem Zeitgeiſt iſt immer nur Eine ergeben, 
Und bleibt bis in ſpaͤteſte Zeiten ihm hold; 
Man ſieht Arm im Arme zuſammen fie leben, 
Und blühend erhält fie fein reichlicher Sold. 


Wer nennt mir die Beiden, fo ungleichen Treibens? 
Sie ſind, wie mich duͤnkt zu errathen nicht ſchwer! 
Und immer wird ſeyn ihres irdiſchen Blelbens, 
Sie hegen kein edleres hoͤher's Begehr! 

* 


M. d. M. 


Aufloͤſung des Silbenraͤthſels 


im vorigen 
Stuck. f 


Gleichmut h. 


— — 


